Perſonen, die einer ſolchen angehören, geſchloſſen.“ — 


vielleicht nicht mehr zur Sprache. 


eine ausſchließlich religiöse aufgefaßt. So kann es nicht 


hpätte weniger turbulent ſein ſollen. Es wäre gut 


Proleſtanten, und wo hätte wohl jemals die Discuſſion 


N 26. 
Dienftag, den 1. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 3, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſch en. 
Leuhttburm Bolder aa, Montag 31. Januar. 
Bei einer Kälte von zwanzig Grad iſt meilenweit kein 
offenes Maſſer ſichtbar. 
Dormesnaes 
zugefroren. 
Bukare ſt, Sonnabend 29. Januar. 

Ein von em Abg. Stourdza eingebrachter Antrag, 
der Fürſtin von Rumänien eine jährlichr Dotation 
von 300,000 Fres. zu bewilligen, wurde von dem 
Premier min ſter im Namen des Fürſten abgelehnt, 


aus] dem Grunde, da die Finanzen des Landes ſich. 
noch nicht in einem Zuſtande befänden, der eine ſolche 


Forderung angemeſſen erſcheinen laſſen könnte. 
London, Montag 31. Januar. 


Der „Morr ing⸗Poſt““ zufolge wirde die Rönigin, da 


fie ſich duwohl befindet, das Varlament nicht in Perſon 


eröffnen 


Politiſche Rundschau. 
In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurden nach längerer Debatte die 88 39 des 


Hyypothekengeſetzes nach der Regierungsvorlage, ſowie 


der Reſt des dritten Abschnittes und der vierte 


„Abſchnitt ohne Debatte angenommen. — 


Es liest jetzt der Kommiſſionsbericht über den 
Geſetzemwurf wegen Einführung der obligatoriſchen 
Ciwilehe vor. Die Kommiſſion beantragt, wie ſchon 
früher mitgetheilt, unter Uebergang zur Tagesordnung 
über jenen Geſetzentwurf, eine Reſolution, mittelft 
welcher die Staatsregierung aufgefordert wird, mad) 
näher bezeichneten Grundſätzen dem Landtage bald» 
möglichſt einen Geſetzentwurf über die Beurkundungen 
des bürgerlichen Standes und über die Förmlichkeiten 
bei Schließung von Ehen vorzulegen. Außerdem 
befürwortet fie die Annahme des folgenden Geſetz⸗ 
entwurfs, mit welchem ſich auch die Staatsregierung 
‚ einverflanden erklärt hat: „In Gemäßbeit der 88 5 
und 16 der Verordnung vom 30. März 1847 werben 


auch Ehen zwiſchen Perſonen, die keiner vom Staate 


genehmigten Religions- Geſellſchaft angehören, mit 


Die Kloſterfrage kommt im Abgeordnetenhauſe 
Das wäre ſehr 
bemerkenswerth, denn es Könnte nicht die Rede davon 
fein, daß der Zufall dies ſo gewollt hätte. Ein ſorg. 
fältig ausgearbeiteter Bericht liegt vor, der mit 
Reſolutionen und Anträ zen zu Ungunſten der Klöſter 
abſchließt, und da die Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, 
daß die Majorität in gleichem Sinne ſich erklären 
würde, fo hat unter der Hand eine ſtarke Minorität 
erſtauglich agitiet, um die ganze Angelegenheit hinaus ; 
zuſchieben. Die Rloſterfrage wird nicht als eine recht⸗ 
liche und politiſche, ſondern irrthümlicher Weiſe als 


befremden, daß naus allen Parteien Abgeerdnete ſich 
finden, die aufs‘ lebhafteſte wünſchen, die Sache möge 
in inſnitum vertagt werden. Der religiöſe Eifer 


geweſen zu bedenken, daß ſtrenge Katholiken gerade 
fo Widerſacher des Kloſterweſens find, wie die 


der Frage, was Rachtens ſei, einem Prinzip geſchadet ? 


Uad vorwiegend der Rechtspunkt kommt in Betracht. 


Die Errichtung von Klöſtern in Preußen widerſtreitet 
dem Geſetz. In aller Form Rechtens find feit 1810 
die Klöſter aufgehoben, alſo können am allerwenigften 
neue Klöſter eniſtehen. — 


Die Meerenge zwiſchen Cap 
und der Inſel Oeſel iſt vollſtändig 


thun und zu laſſen, um es ſo gut als möglich zu 


thung der Interpretationen derſelben Seitens des 


ö 
N 


ne 
BER N 


natürlich bier mit einer Aufmerkſamkeit verfolgt, wie 
fie eben nur bei eigenen Angelegenheiten fiattfinden 
kann. Es handelt ſich dabei um die große Frage, 
wie ſtehen wir mit den Südſtaaten, wie, fol das 
Verhältniß geſtaltet werden und was haben wir zu 


geſtalten? Wie aus den Adreßentwürfen der beiden 
Kammern hervorgeht, iſt das Miniſterium Hohenlohe 
trotz ſeines ſchmählichen Abfalls von ſeiner eigenen 
Politik, die es in der Thronrede gezeigt hat, doch 
nicht zu halten. In den Entwürfen beider Kammern 
wird ein anderes Miniſterium verlangt und wenn 
auch die Vertragstreue Baierns lebhaft betont wird, 


\ ſo wird doch in beiden auch beſtimmt ausgeſprochen, 


daß die Verträge von der Mehrheit der Kammern in 
einem anderen Sinne aufgefaßt werden, als ſie vom 
Minifterium Hohenlohe aufgefaßt find. Ihre Ber- 
tragstreue führt alſo zu einem ganz anderen Reſultat 
als die des Fürſten Hohenlohe. Für die zukünftige 
Aus legung der Verträge, xeſpektive für die Vexwer⸗ 


Fürſten Hohenlohe, der fie, wenn nicht abgeſchloſſen, 
doch zur Ausführung gebracht hat, wäre eg gewiß 
beſſer geweſen, wenn man ihn abgehalten hätte, in 
der von ihm felbftientworfenen Thronrede, mit welcher 
der König jetzt die Kammern eröffnet hat, einer feiner 
früheren Auffaſſung der Verträge durchaus nicht ent⸗ 
ſprechenden Auslafjung Kaum zu, geben. Nachdem 
erte ſolches Aktenſtück verfaßt und unterzeichnet hat, 
wie die letzte Thronrede es iſt, wird er bei der Ver⸗ 
theidigung der Verträge mit dem norddeutſchen Bunde 
immer nur ein gebrochenes Schwert in der Hand 
haben. Es war deshalb ſeinerſeits eine beklagens⸗ 
werthe Schwäche, daß er ſich durch eine Verleugnung 
feiner eigenen Politit am Ruder erhalten wollte. 
Seitens der liberalen Partei, aber, die ja in Baiern 
die Verbindung mit dem Nordbunde vertritt, iſt es 
ein gewaltiger Fehler geweſen, daß ſie den Miniſter 


„Wahlen geſchlagen war. Ebenſo ift es ein Fehler 
der biefigen Politik geweſen, wenn fie, wie es heißt, 
ſich in München bemüht hat, den Fürſten Hohenlohe 
trotz des, Ausfalls der Wahlen zum Bleiben im Amte 
zu bewegen. „In der Oppofition würde ſeine Mei ⸗ 
nung über die Bedemung der Verträge,, wie geſagt, 
von einem viel größeren Gewicht geweſen fein, wenn 
unter feiner Zuſtimmung nicht eine ſolche Thrpnrede 
gehalten wäre. So aber wird es ihm ſehr Möwe 
werden, den Partikulariſten bei ihrer Auffaſſung der 
Verträge nachzuweiſen, daß fie falſch interpretiren, 
weil fie dann die von ihm ſelbſt ausgegangene Thron 
rede anführen, werden. — Hoffentlich wird die libe- 
rale Partei in der Adreßdebatte ſelbſt den Fehler, den 
fie mit der Erhaltung des Miniſteriums Hohenlohe nach 
den Wablen gemacht hat, wieder gut machen und in 
einem Minoritäte-Apreßentwurf den Stanppunkt, den 
fie zu den, Verträgen und in dem ganzen Verhältniſſe 
zu Norddeuiſchland einnimmt, fo klar und beſtimmt 
hinſtellen, daß darüber weder in Baiern, noch in 
Berlin oder Wien der geringſte Zweifel bleiben kann. — 

Der Kaiſer von Oeſterreich will in dieſem Früh⸗ 
jahr eine Reiſe nach Dalmatien unternehmen, um durch 
‚fein perſönliches Erſcheinen in dem aufgeregten Lande 
zur Herfiellung des völligen Friedens beizutragen. — 

In dem Programm, mit, dem das, neue 
öſterreichiſche Minifterium zu debutiren gedenkt, bildet 
die konfeſflonelle Frage den Mittelpunkt. Die obli⸗ 
gatoriſche Civilehe fol eingeführt und ein Geſetz über 


Die Vorgänge in den bairiſchen Rampern Werden 


hat am Ruder erhalten wollen, obgleich er in den 


1870. 
Au fer Jahrgang. 


Snferate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper's Ceatr.-Ztgs. u. Annont.⸗Bilreau. 
Rudolf Moſſe. 
In Hamburg, Kraul. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart. 
Leipzig, Ball, Breslau, Zürich, Wien, Genfu, St. Gallen 
Haaſenſtein & Vogler. 


\ In Leipzig: Eugen er Engler's Annonz.-Bürean. 


Abgränzung der Kompetenzen des cisleithaniſchen Mi⸗ 
niſteriums bildet einen weiteren Punkt des Programme. 
„In der Frage der Nationalitäten ſoll das dem Kaiſer 
vorgelegte Programm einen viel entgegenkommenderen 
Ton anſchlagen, als das Majoritäts-Memorandum. 
Endlich wird noch darauf hingewieſen, daß die in 
dem Entwurfe einer neuen Strafprozeß ordnung vor⸗ 
geſehene Einführung von Geſchworenengerichten der 
Verſaſſung neue Anhänger gewinnen werde. — 
Ueber die Geſundbeit des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen fagt das Londoner Fachblatt Lancet: „Wit find 
in der Lage, verſichern zu können, daß gar kein Grund 
zu der Behauptung vorliegt, der Kaiſer hätte einen 


neuen Anfall ſeines rheumatiſchen Leidens gehabt. 


Dr, Ricord iſt ſeit vierzehn Tagen nicht nach den 
Tuilerien gerufen worden.” — Die Kaiferin iſt in 
der letzten Zeit außerſt verdrießlich. Sie beklagt ſich 


bei ihrer Umgebung fortwährend über die Sprache, 


die man über fie führl. „Mau hat,“ fo meinte fie 
vor zwei Tagen, „mir zueift vorgeworfen, ich fer nicht 
einſthaft. Ich gab mich hierauf mit Politik ab, und 
nun behauptet man, daß eine Frau ſich nicht mit 


Politit abzugeben hat.“ Welchen Einfluß die Blät⸗ 
ter übrigens auf die Kaiſetin ausüben, geht daraus 


hervor, daß ſie im Begriffe ſteht, ihren Haushalt zu 
beſchränten und einen Theil ihrer Umgebung zu ver⸗ 
schieden. Der Keiſer nimmt die venue Lage der 
Tinge ſchon mit dtößtre Gieichmulh auf. Er läßt 
alles ruhig ſeinen Weg gehn und bleibt von Allem 
äußerlich unberührt. Das Einzige, was ihn in der 
letzten Zeit in Harniſch brächte, war die Abſicht einiger 
Deputirten, beim geſetz gebenden Körper ein Projekt 
einzureichen, welches beantragte, der Familie Orleans 
ihre 1852 konſiszirten Güter zurüdzuerftatten‘ Der 
Kaiſer bediente ſich der Vermittelung des Generals 
Froſſard, um, die Sache zu hintertreiben. Dem Ge⸗ 
neral, der den Deputirten im Namen des Kaiſers 
erklärte, daß derſelbe die Vorlage eines ſolchen Pro» 
jektes ale eine Beleidigung anfehen müffe, gelang es 
auch, durchzuſetzen, daß dor der Hand das Piojekt 
nicht vor den geſetzgebenden Körper gebracht wird. — 
Borgeſtern als der Kaifer auf der reſervirten Terraſſe 
ſpaziren ging, welche nach der Seine hinliegt, wurde 
er an der Stelle, wo man vom Quai aus hinaus- 
ſehen kann, von einem Bloufenmanne mit den größe 
ſten Schimpfwörtern belegt. Der Mann nannte ihn: 
„Heuter! Mörder!“ u. dgl. Er wurde jedoch nicht 
ſofort verhaftet, ſondern erſt, als er in ſeiner Woh⸗ 
nung angekommen war, wohin ihm zwei geheime 
Agenten gefolgt waren. Der Mann ift ein Dach⸗ 
decker, der vor Kurzem wegen Unterſchlagung ver- 
urtheilt worden war. 5 
Wie man aus Paris meldet, hätte Herr Marfori, 
nachdem ey, e Jabel vollſtändig in 
Ungnade gefallen, Paris verlaſſen, um ſich nach 
Marſeille und von da nach Portugal zu begeben. 
Die Abdankung der Königin zu Gunſten des Prinzen 
von Aſturiln ſtände jetzt nahe bevor. — 4 
Gerüchtweiſe verlautet, daß der jetzige italieniſche 
Mimiſterpräſident mit dem Plane umgehe, die Haupt⸗ 
ſtadt des Königreichs nach Neapel zu verlegen. 
Man ſchenkt dem Gerücht aber keinen "rechten 
Glauben. — f 
Ueber den Verlauf des zkumeniſchen Coneils ſoll 
der neuerdings in Paris aue Rom eingeftcffene 
Bischof Lavigerie eon Algier Nachrichten mitgebracht 
haben, welche dem Unfehlbarkeitsdogma nicht günſtig 
lauten. Der Papſt hätte demgemäß den Wunſch 


geäußert, daß man ihm die betreffende Adreſſe nicht 
überreichen, und falls man in der Sache dennoch 
vorgehen wolle, dieſelbe dem Plenum des Concils 
unterbreiten möge. — ' 

Indeſſen liegt jetzt ein neues Poſtulat der Coneils · 
väter vor. Daſſelbe geht von den orientaliſchen 
Biſchöfen aus und iſt gegen die ungerechten Kriege 
und die großen Armeen gerichtet. Es beſteht aus 
drei Punkten. Der erſte lautet: „Die enormen und 
permanenten Heere, deren Zahl ſich durch die Con- 
ſeriptionen vermehrt, haben die Lage der Welt 
unerträglich gemacht. Die Ausgaben bedrücken die 
Völker, der Geiſt des Unglaubens und das Außer ⸗ 
achtlaſſen der Geſetze bei den internationalen Streitig · 
keiten bieten die vollſtändigſte Leichtigkeit, ungerechte 
und nicht vorher erklärte Kriege zu unternehmen, das 
iſt den Mord in coloſſalem Maßſtab zu betreiben. 
So verringern ſich die Einnahmequellen der Völker, 
der Handel wird gelähmt, die Gewiſſen verwirrt und 
gefährdet und viele Seelen ins Unglück geſtärzt.“ 
Der zweite Punkt dieſes Poſtulats fordert die Kirche 
zur Heilung des Uebels auf und der dritte macht 
den directen Vorſchlag, das Concil möge die 
Beſtimpungen des canoniſchen Rechte, die gegen 
ungerechte Kriege gerichtet find, erneuern. „Der 
Augenblick — ſchließen die orientaliſchen Biſchöfe — 
der uns zum Handeln übrig bleibt, iſt kurz. Wird 
derſelbe nicht ausgebeutet, fo wird die Verantwort- 
lichkeit dafür der Kirche zur Laſt fallen.“ — 

Ju Petersburg eirculirt, wie von dorther 
geſchrieben wird, folgendes Gerücht über die entdeckte 
große Verſchwörung: Am Thronbeſteigungstage des 
Kaiſers (den 19. Februar) ſollte und ſoll noch eine 
Art Bartholomäusnacht oder ſtciliauiſche Vesper in 
Scene gelegt, die kaiſerliche Familie ausgerottet, alle 
Deutfchen ermordet und ſtatt deffen eine „rein ſlaviſche“ 
Verwaltung organifitt werden. Man hört nichts 
Genaueres, wie dieſe „rein ſlaviſche“ Verwaltung ſich 
ſonſt zu Bakunin's Lehren zu verhalten hätte. Man 
erzählt, über ſiebenhundert Perſonen ſeien durch die 
vorgefundenen Papiere compromittirt. Eine Menge 
find ergriffen und fpurlo® verſchwunden. Frauen 
find auch bei der Sache betheiligt. Wie viel in 
dieſen Gerüchten genau, laſſen wir vorläufig dabin⸗ 
geſtellt; einige Uebertreibungen find um fo leichter 
möglich, als von Oben her in ſolchen Dingen die 
Geheimnißkrämerei Styl iſt. — 

Von verſchiedenen Blättern wurde vor einiger 
Zeit gemeldet, daß es in der Abſicht des ruſſiſchen 
Kaiſers liege, dem Sultan in Konſtantinopel einen 
Beſuch zu machen. Zweck dieſes Vorhabens war 
offenbar, dem durch die Beſuche der Kaiſerin von 
Frankreich, des Kaiſers von Oeſterreich und der 
Thronfolger von England und Preußen möͤglicherweiſe 
geſteigerten Einfluſſe der von ihren vertretenen Groß 
mächte ein entſprechendes Gegengewicht zu geben. Aus 
zuverläſſiger Quelle erfährt man jetzt, daß der Kaiſer 
von Rußland ſeine Abſicht wieder aufgegeben hat. 

Was in Betreff neuer Verwickelungen im Orient 
erzählt wird, haben wir kürzlich mitgetheilt. Eine 
Beſtätigung dieſer Nachrichten liegt bis heute nicht 
vor. Ein Pariſer Blatt will allerdings von ſeinem 
ägyptiſchen Berichterſtatter erfahren haben, daß der 
Vicelönig ein Armeecorps von 40,000 Mann zuſam⸗ 
menziehe, doch iſt dieſe Nachricht eine ganz vereinzelte 
und ſie erſcheint keineswegs als zuverläſſig. Der 
Sultan ſcheint ſich keine Sorge wegen ſeines Vaſallen 
zu machen. Als der Vicekönig ihm für die Panzer⸗ 
ſchiffe und Hinterlader, die er abliefern ſoll, eine 
artige Rechnung von etlichen Millionen (ca. 4 Millionen 
Thaler) aufſtellte, gab er Befehl, dieſe Rechnung noch 
vor Ablauf dieſes Monats zu bezahlen. — 

Ueber den angeblichen Beſuth des Präſidenten 
Grant ſchreibt man aus NewYork, daß dieſes 
in Europa eirculirende Gerücht in Amerika große 
Beluſtigung errege: ſei dem armen Manne doch 
ſogar ſchon eine Ferienreiſe im Sommer zum Bor- 
wurfe gemacht worden, und aun ſolle er mit einer 
Escorte von Panzerſchiffen eine Reiſe über den 
Ocean machen. — 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 1. Februar. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachrichten 
iſt Sr. Maj. Pacht „Grille“ am 29. d. Mis. von 
Neapel nach Palermo in See gegangen. 

— Daß der Handel Danzigs ſeit einigen Jahren 
eine mehr rüdgäugige als fortſchreitende Bewegung 
macht, iſt längſt bekannte Thatſache. Man macht 
gewöhnlich den Staud der Conjuncturen allein dafür 
verantwortlich, während die allgemeinen Weltmarkts⸗ 
Berhältniſſe doch nur einen Theil der Schuld daran 
tragen. Daß es mit unſerem Handel nicht recht 
vorwärts will, liegt zum größten Theil an der völlig 

7 


iſolirten Stelle, welche Danzig in dem Eiſenbahnnetz 
einnimmt. Von keiner Bahn durchſchnitten oder ge⸗ 
krenzt, von feinen Hinterländern faſt völlig abge⸗ 
ſchnitten, iſt es allein auf die erbärmliche Waſſerſtraße 
der Weichſel und auf das Meer angewieſen, und je 
mehr in dem Kampfe zwiſchen Lokomotive und Schiff 
die erſtere flegt, um fo mehr finft hier der Handels ⸗ 
verkehr. Zwar find uns eine Menge von Eiſenbahn⸗ 
linien, welche der Thätigkeit unſerer Seeſtadt ein 
größeres und fruchtbareres Gebiet eröffnen ſollten, 
theils in beſtimmte Ausſicht geſtellt, theils für die 
nächſte Zeit projektirt, aber es geht damit entweder 
zum Verzweifeln langſam oder es kommt überhaupt 
nichts zu Stande. Die pommerſche Bahn wurde, 
allen Verſprechungen zuwider, noch immer nicht fertig 
geſtellt, und obgleich nun Stettin bereits von dieſet 
Bahnlinie die erſten großen Vortheile gezogen hat, 
ſo iſt es doch noch immer fraglich, ob ſelbſt bis zum 
Schluſſe dieſes Jahres die ganze Strecke bis Stolp 
dem Verkehr übergeben fein wird. Etwas ſchueller 
geht es zwar mit dem Bau der Dirſchau⸗ Schneiden, 
mühler Bahn, doch hat dieſelbe für unſeren Handel 
nur eine ſehr geringe Bedeutung; größere Hoffnungen 
ließen ſich ſchon an die Schienenverbindung zwiſchen 
Bromberg und Poſen knüpfen, da hierdurch vielleicht 
die Provinz Poſen und zum Theil auch Schleſien 
unſerem Ex und Importhandel erſchloſſen werden 
dürfte. Das Wichtigſte iſt und bleibt für uns aber 
die Bahnlinie Marienburg Mlawa » Warſchau und 
hierbei iſt man noch garnicht aus dem Stadium der 
uafruchtbarſten Vorverhandlungen heraus. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß dieſe Bahn zum Aufſchluſſe 
der ergiebigſten Productionsſtriche Polens und Ruß⸗ 
lands geradezu eine Nothwendigkeit und die nächſte 
Straße aus der reichſten Betreidegegend zum Meere 
fein würde; dennoch hat gerade dieſes Bahuprojekt 
Gumeiſt wohl wegen der Concurrenz mit ſchon be» 
ſtehenden Bahnen) mit einflußreichen Widerſachern 
auf preußifher wie auf ruſſiſcher Seite zu kämpfen 
und alle Bemühungen um ſtaatliche Jnangriffnahme 
oder auch nur um Staatsunterſtützung war bis jetzt 
erfolglos. Man hofft indeſſen, daß dieſes Projekt 
nicht länger zurückzuweiſen ſein wird, ſobald die kurze 
Strecke von Marienburg nach Deutſch⸗Eylau in An⸗ 
griff genommen iſt, worauf von hier aus denn auch 
mit aller Kraft hingearbeitet wird, da ohne dieſe 
Bahn Danzig von ſeinen Bezugsquellen auf dem rech⸗ 
ten Weichſelufer abgeſchnitten und ein großes frucht⸗ 
bares Gebiet unſerer Provinz ſeines nächſten und 
natürlichſten Seehafens gewiſſermaßen beraubt wird. 
Sollte der Staat auch für den Bau dieſer kurzen 
Strecke nicht zu intereſſiren ſein, ſo hofft man hier, mit 
Unterſtützung der betheiligten Kreiſe ſelbſtſtändig die 
nöthigen Schritte zu unternehmen. Uebrigens hat 
ſich unſer Oberbürgermeiſter v. Winter auf mehrere 
Wochen nach Berlin begeben, um dort die Angelegen⸗ 
heit mit möglichſter Energie zu fördern. K. H. Z. 

— Die vom Herrn Oberpräfidenten v. Horn auge⸗ 
regte Behandlung der Armenpflege als Kreisange⸗ 
legenheit und Herſtellung eines Lazarethes, reſp. 
Armenhauſes auf Koſten des Kreiſes hat den Kreistag 
des Danziger Landkreiſes kürzlich beſchäftigt. Der 
Kreistag hat ſich nicht für zuſtändig erachtet, derartige 
in das Gebiet der Geſetzgebung fallende Einrichtungen 
einzuführen; dagegen hat er beſchloſſen, ſich für größere 
Armenverbände zu erklären und auf die geſetzliche 
Feſtſtellung derſelben hinzuwirken. 

— In unſeren Gefundheitd-Berhäftniffen iſt wäh. 
rend des verwichenen Jahres eine erhebliche Beſſerung 
eingetreten. Während ſelbſt das von keiner Epldemie 
heimgeſuchte Jahr 1868 einen Ueberſchuß der Sterber 
fälle über die Geburten von 382 ergab, ſtellt ſich 
pro 1869 die Zahl der Geburten auf 3465, die der 
Sterbefälle auf 2779, das heißt alſo letztere um 
686 geringer. Gegen das Vorjahr ſind 182 mehr 
geboren, dagegen 886 weniger geſtorben. Jedenfalls 
ein erfreuliches Reſultat. 

— Nach den im Juſtizminiſterium zuſammengeſtellten 
ſtatiſtiſchen Mittheilungen über die Geſchäfts verwaltung 
der Juſtizbehörden im Jahre 1868 betrug Ende des 
Jahres 1868 das vorhandene Beamtenperſonal bei 
den Gerichten in den altländiſchen Provinzen 23,582. 

— Seitens des hieſigen Magiſtrats iſt der Predigt⸗ 
amts- Candidat Fuhſt in Marienburg zum Prediger 
an der St. Barbara -Kirche gewählt worden. 

— In der geſtrigen Verſammlung des Handwerker: 
Vereins hielt Herr Dr. Möller einen Vortrag über 
England als Träger des Handels und der Induſtrie. 
Der Fragekaſten enthielt meiſt Fragen von unterge⸗ 
ordnetem Intereſſe. 

— Im Selonke'ſchen Variéte-Theater gaſtiren 
gegenwärtig die Euphonſum- Birtuofen Gebrüder 
Benzi aus Wien. Das Euphon ift ein mafikaliſches 
Inftrument, bei welchem Glastörper vermittelſt eines 


daran befeſtigten Streichſtabes, der mit den Fingern 
geſtrichen wird, in Vibrotion geſetzt werden, wobei 
ein Reſonanzboden die dadurch hervorgebrachten Töne 
verſtärkt. Das Euphon iſt wegen feiner nerven⸗ 
angreifenden und ſchwierigen Spielart wenig in 
Gebrauch gekommen. Wie wir hören, find die 
Herren Benz! nur für wenige Abende engagirt. — 
Morgen werden zum Benefiz der Frau Tondeur⸗ 
Lehmann „Die Findlinge von Paris“ zur Auffüh⸗ 
rung kommen. Wir wünſchen der Frau Benefiziantin 
ein recht volles Haus als ſchuldige Dankbarkeit für 
die intereſſanten Abende, welche dieſelbe durch ihr ſehr 
gutes Spiel dem Publikum bereitet hat. 

— Schon oft hatten wir Gelegenheit es wahrzu⸗ 
nehmen, daß man ſich hier wegen des Portoſatzes 
für einfache Stadtpoſtbriefe im Jerthum befindet, 
indem ſolche, ſtatt mit Marken für 6 Pfennige, viele 
fach mit ſolchen im Werth von 1 Sgr. beklebt 
werden, fo daß ſich das correſpondirende Publikum, 
zum Vortheil des Norddeutſchen Poſtbezirks, ſchädiget. 

— Die Furcht vor dem Tode und den damit in 
Verbindung ſtehenden Conſequenzen führt noch viele 
Menſchen während der Lebenszeit zu ganz abſonder⸗ 
lichen Beſtimmungen über die Art ihrer Beerdigung. 
So hatte jüngſt eine Dame, als ſie ihr Teſtament 
machte, den von ihr erwählten Teſtamentsvollſtrecker 
ausdrücklich beauftragt, ſie nach ihrem Tode in einem 
Zinkſarge zur Ruhe zu beſtatten nad den Sarg in eine 
aus gemauerte Gruft einfegen zu laſſen, mit dem aus⸗ 
drücklichen Verlangen, daß in derſelben, über dem 
Sarge, noch ein ſtarker eiſerner Deckel ange⸗ 
bracht werde. 

— Geſtern Nachmittag verlor der Handelsmann 
S. aus Neuſtadt auf dem Heumarkte einen leinenen 
Beutel mit 50 Thlru. Courant. 

— Heute früh wurden der Kaufm. Zollkowski 
und Reutier Paninski nach dem Zuchthauſe abe 
geführt. 

— Die Obſervatin Henriette Wilhelmine Pich, 
welche von hier aus wegen Entziehung aus der 
Polizei⸗Aufſicht ſteckbrieflich verfolgt wurde, hat in 
der Nacht vom 29. zum 30. v. M. dem Schneider⸗ 
meiſter C. Komnik in Neuteich, bei welchem fie 
ſich vermiethet hatte, Sachen im Werthe von 
150 Thlen. geftoblen. Die ſelbe ift in Dirſchau verhaftet. 

— In dem Hanfe Langgarten 47 find am Sonn» 
abend mehrere Klingelzüge abgedreht und geſtohlen. 

— [Weichſel⸗Trajecr.] Terespol⸗Culm zu Fuß 
über die Eisdecke nur bei Tage, Warlubien.Graudenz zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht, Cjerwinsk-Marten⸗ 
werder mit leichtem Fuhrwerk über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. \ 

— In Ortelsburg (Oſtpreußen) hat die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung die Aufgebung des Schul⸗ 
geldes für die Stadiſchule beſchloſſen. 

Graudenz. Seitens des hieſigen Comités 
den Bau einer feſten Beicfelhene Sea 
zu Händen des Adg. Gerlich Bankau eine Petition an 
das Abgeorductenhaus gerichtet worden, worin daſſelbe 
erſucht wird: 1) anzuerkennen, daß ein fefter Weichſel⸗ 
übergang auf der 26 Meilen langen Strecke zwiſchen 
Thorn und Dirſchau ein dringendes Bedürfaſß für 
die Provinz Weltpreußen fei, 2) zu befürworten, daß 
der Staat die Brücke baue, weil die vom Kriegs⸗ 
miniſterium geſtellte Bedingung, wonach bei einer 
etwaigen Zerſtörung der Brücke im Kriege kein 
Schadenerſatz verlangt werden dürfe, die Ausführung 
des Baues durch Privatmittel unmöglich mache. 
Leider kann die Petition einer hier eingegangenen 
zuverläſſigen Mittheilung zufolge in die 
x g zufolg ieſer Seſſion 
nicht mehr zur Berathung kommen. 
—: ... ˙w 


Stadt⸗Theater. 


geſtrige Aufführung von Mozarts „Zauber- 
flöte“ war ſorgfältig vorbereitet und . den 
meiſten Parthieen recht anſprechend, bildete zugleich 
auch den Abſchiedsgruß des Herrn Director Fiſch er 
bei feinem längeren Scheiden von Danzig, um an 
der Berliner Hofbühne zu gaſtiren. Der kräftige 
Klang ſeiner ſonoren Stimme zeigte ſich geſtern be⸗ 
ſonders in der Oſtris- Arie von vorzüglicher Wirkung. 
Möge Hr. Fiſcher in Berlin eine ebenſo große Zahl 
don Verehrern finden, wie er ſie ſich hier erworben 
hat; an unſerer Bühne iſt ſtatt ſeiner Hr. Chandon 
engagirt, welcher ſich in der Künſtlerwelt auch bereits 
einen Namen erworben hat und morgen zum erſten 
Male hier als Marcel in den „Hagenoten“ debü⸗ 
tiren wird. Doch zurück zu der geſtrigen Oper. 
Hr. Grieſa fang den Tamino mit Gefühl un d 
angemeſſen dem Sinne der herrlichen Compoſition 

auch ſein Spiel war ungezwungen und lebhaft. Volle 
Anerkennung erhielt die Runftleiftung des Frl. v. Tel⸗ 
lini als Pamina, wie wir überhaupt dem jedes⸗ 


Die 


maligen Auftreten dieſer jungen Dame mit Vergnügen 
entgegenſehen. — Auch Frau Rübſam fang ihre 
Parthie mit dedeutender Fertigkeit. Ganz günftig 
liegt dieſelbe wobl ſelten für eine unſerer jetzigen 
Sängerinnen ; fie erfordert durchweg viel Kraft, und 
das fowohl in einer dem Sopran unbequemen tiefen 
Tonlage, wie in einer übernatürlichen Höhe. — Der 
Papageno des Hrn. Pieper ließ fo Manches zu 
wünſchen übrig; ſeinem Geſange fehlte die richtige 
Klaugfärbung und feinem Spiel der rechte Humor. 
Dagegen gad Frl. Winckler die Papagena mit 
einer anſprechenden Lebendigkeit, die des guten Ein⸗ 
drucks nicht verfehlen konnte. — Hr. Tür ſchmann 
hatte ſich geſtern als Mohr auf das Gebiet der Oper 
begeben; er drang mit jeiner Stimme zwar nicht recht 
durch, ſpannte dafür aber im feinem Spiele um fo 
kräftigere Saiten auf. — Die drei Damen (Frau 
Fiſcher, Frl. Winckler und Frl. Weiß) ebenſo 
die drei Genien (Frl. Bauer, Frl. Weiß und 
eine Choriſtin) fangen brad und ſicher. Der 
Briefter « Chor ging auch ganz gut, die gemiſchten 
Chöre konnten dagegen weniger genügen. 


Gerichts = Zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Ferdinand Parpart zu Ohra hatte 
den Klempnergeſellen Muchatowski, einen jungen 
Mann, zu ſich in Schlafſtelle genommen und erkannte 
nach einiger Zeit, daß ſeine Ehefrau, welche bereits 34 
Sommer hinter ſich hat, mit dieſem Hausgenoſſen einen 
vertrauten Verkehr unterhalte; denn als erſtere ihn eines 
Tages ſchlafſend wähnte, empfing fie den eintretenden 
Muchatowski mit einem zärtlichen Kuſſe. Parpart ſah 
ſich deshalb veranlaßt, dem Muchatowski die Wohnung 
aufzufündigen, in der Hoffnung, durch die Entfernung 
deſſelben den ehelichen Frieden wieder heizuftellen. Darin 
täuſchte er ſich indeß, denn als er eines Tages von der 
Arbeit ermüdet nach Hauſe kam, fand er ſeine Ehefrau 
nicht anweſend, fie war mit Muchatowski in deſſen neue 
Wohnung übergeſiedelt. Ueber dieſe neue Treuloſigkeit 
entbrannte Parpart in gerechtem Zorn, er zog den Ur- 
beiter Lenſer aus Ohra hinzu und vereint mit dieſem 
belagerte er die Wohnung des Muchatowski, in welcher 
ſeine Frau ſich ſchon bequem eingerichtet hatte. Als ſeine 
Aufforderung zur Rückkehr nichts fruchtete, bombadirte 
er mit einem Steine die Fenſter ein und zwang dadurch 
das Paar, in's Freie zu treten. Jetzt erfolgte der An- 
griff, es hagelte Hiebe gegeneinander und Lenſer ftand 
dem Parpart in dieſer Arbeit getreulich bei. Mucha ⸗ 
toweki und Frau Parpart wurden dabei, wenn auch un ; 
erheblich, verletzt, ohne das es jedoch dem gekränkten 
Ehemanne gelang, ſeine Frau nach Hauſe zu führen, da 
dieſelbe vorzog, bei Muchatowski zu bleiben. Die Ar- 
beiter Pa part und Lenſer find unter Anklage geftellt; 
der Gerichtshof verurtheilte den Erſteren zu 5 Thalern 
Geldbuße evt. 3 Tagen Gefängniß, den Leßteren zu einer 
Woche Gefängniß. 

2) Der Arbeiter Adolph Majewski erhielt von 
dem Gaftwirth Schmor bierfelbft 8 Thlr. mit dem 
Auftrage, für dieſen Betrag kleine Münzen einzuwechſeln 
und an ihn abzuliefern. Statt deſſen kaufte ih Ma⸗ 
jewski einige Kleidungsſtücke. Als er demnäcſſt arretirt 
wurde, fand man noch ca. 2 Thlr. bei ihm. Majewski 
ift der Unterſchlagung geftändig und erhielt 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt. 

3) Der Arbeiter Ferd. Knof in Neuſchottland war 
zu einer Freiheitsſtrafe verurtheilt worden und über · 
redete den Arbeiter Aug. Schakowoki daſelbſt, flatt 
feiner und unter feinem, des Knof Namen, dieſelbe im 
Gefängniſſe zu verbüßen. Schakowski that es; indeſſen 
wurde die Sache, noch ehe die Strafe vollſtändig abge- 
büßt war, verrathen und Knof ſchleunigſt zum Gefängniß 
eingebracht. Für dies neue Vergehen erhielt erg! Woche, 
Schakowski dagegen 1 Tag Gefängniß. 

4) Der Schloſſergeſelle Aug. Klang wurde von 
der Anklage, dem Schloſſermſtr. Mackenroth dierſelbſt 
eine Fenſterſcheibe zerſchlagen zu haben, freigeſprochen. 

5) Der Knabe Gottfr. Herrmann von bier er- 
bielt 10 Tage Gefängniß, weil er dem Trödler Ewald 
hierſelbſt geſtändlich ein Paar Stiefel geſtohlen hat. 

6) Der Arbeiter Aug. Wilh. Schultz aus Sandweg 
bat erweislich im December v. J. auf offener Straße 
und ohne jede Veranlaffung dem Sergeanten Corell 
eine Schnittwunde mit einem Meſſer beigebracht, welche 
vom linken Ohr bis zum Mundwinkel lief und genäht 
werden mußte. Der Gerichtshof beſtrafte den Schultz 
mit 4 Monaten Gefängniß. 

7) Die Knaben Max Kohnke und Rocholl wurden 
wegen Diebſtahls an einem Fäßchen Branntwein, von 
einem Brauerwagen, Erfterer mit 14 Tagen, Letzterer 
mit 1 Woche Gefängniß beftraft. 

8) Der Fleiſchergeſelle Carl Wilh. Tſchin von hier 
hatte mit der Wwe. Tirſch eine Llebſchaft angeknüpft, 
in der Abſich, von ihr fo viel wie möglich an Geld zu 
erhalten. Als ihm dies nicht gelang, ftahl er ihr bei 
einem Rendezvous aus ber Kleidtaſche das Portomonnaie, 
in welchem ſich außer 7 Sgr. 6 Pf. baares Geld und drei 
Pfandſcheine befanden. Außerdem dat er, bei Gelegen 
heit eines dem Arbeiter Kaufner abgeftatteten Beſuchs, 
demselben ein Paar Stiefel geſtoblen. Der Gerichtshof 
beſtrafte ihn mit 2 Monaten Gefängniß und Ehrverluft. 

9) Die unverebel. Dorethen Wilhelmine Rifter 
von bier ift geftändig, dem Muſiklebrer Kieſelinski, 
welcher bei ihrer Dienſtfrau wohnte, eine Cigarrentaſche 
mit Cigarren geftoblen zu baben, um fie ihrem Liebhaber 
zu ſchenken. Sie erhielt 14 Tage Gefängniß. 


— 


Zur Frage der nothwendigen Subhaſtation. 


Der gerichtliche Verkauf eines Grundſtückes im 
Wege der Exekution, den man die nothwendige Sub; 
haſtation zum Unterſchiede von der freiwilligen, d. h. 
von dem Falle, wo das Gericht auf den Antrag 
eines Grundſtückbeſitzers den Verkauf vermittelt, zu 
nennen pflegt, bewirkt, daß dem Erſteher für den 
gebotenen Preis (das Meiftgebot), um welchen ihm 
der Zuſchlag ertheilt iſt, das Grundſtück ſchuldenfrei 
übergeben wird. Es müſſen deshalb alle auf dem 
Grund ſtücke eingetragenen Schuldforderungen, fo weit 
fie die Kaufgelderſumme überfteigen, von Amte wegen 
gelöſcht werden. Der Inhaber einer ſolchen Forderung 
verliert dadurch das Recht, wegen deren Bezahlung 
ſich noch ferner an das Grundſtück halten zu können. 

Dagegen iſt es eine, zwar vielfach verbreitete, 
aber irrige Anſicht, daß durch das Ausfallen einer 
Forderung bei der Subhaſtation die Forderung ſelbſt 
verloren gebe, alſo daß das ihr zu Grunde liegende 
Schuldverhältniß getilgt ſei. Vielmehr bleibt daſſelbe 
unberührt beſtehen und hat noch nach dem Ausfalle 
in der Subhaſtation der Forderungsinhaber ein Klage 
recht ſowohl gegen den letzten Beflger des Grund- 
ſtücks, d. h. gegen den, welchem es ſubhaſtirt wurde, 
wie gegen denjenigen, welcher die Schuld aufgenommen 
hat. Wenn alfo z. B. A. ſich von dem B. Geld 
geliehen und dafür ſein Grundſtück verpfändet hat, 
demnächſt aber das Grundſtück an C. verkauft, der 
es wieder an D. abtrat, von dem es auf E. 
überging, in deſſen Beſitze es ſubhaſtirt wurde, fo 
kann B. nach Ausfall ſeiner Forderung bei der Sub⸗ 
haſtation ſowohl gegen A, wie gegen E., aber nicht 
gegen C. und D. klagen. Der Klagegrund 
gegen A. iſt das urſprüngliche Darlehnsgeſchäft. 
Er ſchuldet. weil er das Geld erhalten und die 
Rückzahlung verſprochen, weil er alſo die Schuld 
contrahirt hat. Gegen E. klagt man aus der 
Schuldübernahme, d. h. weil er, wie gewöhnlich geſchieht, 
bei Erwerb des Grundſtückes die darauf haftenden 
Schulden als Selbſtſchuldner zu übernehmen, alſo 
deren Tilgung aus eigenen Mitteln verſprochen hat. 
Diejenigen Grundſtücks beſitzer, welche das Grundſtück 
in der Zwiſchenzeit zwiſchen der Befitzaufgabe durch 
den erſten Beſitzer (A.) und den Erwerb durch den 
letzten (E.) in Beſitz hatten (C. und D.) haften, 
obſchon ſie die Tilgung der Schuld übernommen 
haben, nur, wenn der Gläubiger (B.) ſie ausdrücklich 
als ſeine neuen Gläubiger anerkannt hatte, d. h. 
mit ihnen in ein unmittelbares Vertragsverhältniß 
getreten war. Iſt das nicht der Fall geweſen, ſo iſt 
für B. die Schuldübernahme des C. und D. eine 
Handlung zwiſchen Dritten geweſen, aus dem er Rechte 
nicht ableiten darf. 

Was den Cedenten einer auf einem Grundſtück 
haftenden Forderung anlangt, ſo haftet derſelbe für 
einen etwaigen Schuldaus fall nur dann, wenn er ſich 
ausdrücklich dazu verpflichtet hatte, da er zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Cedenten unverbriefter Schuld- 
forderungen — nur für die Richtigkeit, nicht auch für 
die Güte und Sicherheit der Forderungen zu haften 
braucht. 

Schließlich ſei erwähnt, daß der erſte Schuldner 
von der Haftverbindlichkeit nur durch eine ausdrückliche 
Erklärung des Gläubigers, daß er ihn aus derſelben 
entlaſſe und den neuen Käufer als ſeinen alleinigen 
Schuldner annehme, frei werden kann. 

Die Klage auf Zahlung des. Ausfalles einer 
Forderung verjährt erſt dreißig Jahre nach aber 
baltenem Kaufgelderbeilegungstermine in der Sub⸗ 
haſtationsſache. 


Das Leben nach der Enthauptung. 


Die Frage, ob in dem Kopfe eines Enthaupieten 
noch einige Zeit Leben vorhanden ſei, iſt von dem 
Dr. Pinel wieder angeregt worden und bildet ſeit⸗ 
dem faſt einen ſtehenden Artikel in den Spalten der 
Zeitungen. 

Ueber das Leben nach der Hinrichtung erzählt 
im „Memorial de la Loire“ Antonin Bondin die 
Geſpräche, die er mit den Henkern von Arras und 
Amiens nach einer dreifachen Hinrichtung geführt 
hatte. Der Henker von Amiens berichtet: „Im 
Jahre 1854 mußte ich einer noch jungen Frau den 
Kopf abſchlagen, welche, um zu einem Erbe von 
1300 Francs zu gelangen, eine ganze Generation 
von Onkeln und Neffen vergiftet hatte. Sie zeigte 
ſich nicht entſchloſſen. Nach der Hinrichtung fand 
ich ihren Kopf mit den Zähnen an den Raub des 
Korbes angeklammert. Die Kionladen waren feſt 
geſchloſſen, ſo daß ſie das Weidengeflecht durchlöchert 
hatten. Ich hatte alle erdenkliche Mühe, dieſen 
Kopf loszukriegen, deſſen ſtarrer Blick ein wildes 
Ausſehen hatte, von dem man ſich keinen Begriff 


machen kann. Ein anderes Mal, erzählte er, hatte 
ich einen Fleiſcherburſchen von fünfundzwanzig 
Jahren hingerichtet; der Kopf fiel nicht in den Korb, 


ſondern rollte auf die Erde hin. Das Schaffot 
war auf offenem Felde aufgerichtet. Als ich 
den Kopf aufraffen wollte, bemerkte ich, daß 


er an den Boden anhafte. So war es auch; der 
Mund des Quillotinirten hatte bei den letzten Kon⸗ 
vulſionen ein Büchſel Gras gefaßt und ſich daran 
geklammert. Ich mußte gleichzeitig Kopf und Raſen 
aufheben. — Eine dritte Hinrichtung war die eines 
Italieners, der ſich ganz entſetzlich gegen das Sterben 
ſträubte. Als die Operation vorüber war, fanden 
wir den Kopf des Italieners mit einer dreifachen 
Schichte blutigen Sägemehles bedeckt, und der Mund 
war damit erfüllt. Ich habe nie etwas Abſcheuliche⸗ 
res geſehen. Um ſo zugerichtet zu werden, mußte 
der Kopf mindeſtens vierzig Sekunden im Korbe um 
ſich ſelber rollen. Nach dieſer Thatſache, deren 
Richtigkeit ich bezeuge, werden Sie kaum in Abrede 
ſtellen können, daß wenigſtens das animaliſche Leben 
nach der Enthauptung noch eine Zeit lang fortvaxert. 
Für mich, ſchloß er, läßt die Sache keinen Zweife 
zurück. — Einen letzten Fall berichtete er von einem 
Tagelöhner, der ſcheinbar ein williges Opfer mar. 
„Als aber,“ ſprach er, „meine Leute auf dem Fried⸗ 
hofe ankamen und die Leiche ſammt Kopf aus dem 
Korbe ziehen wollten, fuhren ſie entſetzt zurück. Der 
Leib lag in einem Zuſtande unbeſchreiblicher Ver⸗ 
zerrung auf dem Rücken, die Arme und Beine der⸗ 
dreht, die Bruſt wie in den Rücken eingeſunken. Und, 
was das Schrecklichſte anzuſehen war, der Kopf, die 
Augen aus den Höhlen getreten, die Haare gefträubt, 
hing an einem der Schenkel, den er bis auſ's Blut 
gebiſſen hatte. Man mußte ein Stück herausſchnei⸗ 
den und dieſes mit dem Kopfe in den Sarg bringen 
den die Familie beigeſtellt hatte.“ 

Der Erfinder der Guillotine, Cabanis, Petit 
und andere Phyſtologen haben den Schmerz nach der 
Enthauptung geleugnet; viele Andere, und namentlich 
Ledru, Sue, Sömmering und Caſtel, haben das 
Gegentheil behauptet. Aldini hat ſich durch galvaniſche 
Experimente, die er in Italien au Enthaupteten 
und zu London an einem Gehenkten robuſter Natur 
angeſtellt, überzeugt gehalten, daß die Zuſammen⸗ 
ziehungen der Kopfmuskeln der Enthaupteten drei 
Viertelſtunden und die an dem Gehenkten zwei Stunden 
andauerten. Durch feine Experimente an Guillotinirten 
hat der Genueſe Mojon folgende Reſultate conſtatirt: 
An zwei Köpfen, die durch eine Viertelſtunde nach 
der Enthauptung einem lebhaften Lichte ausgeſetzt 
wurden, ſchloſſen ſich die in die Höhe gezogenen Lider 
raſch, die aus dem Munde getretene und mit einer 
Nadel geſtochene Zunge zog ſich zurück und die Ge⸗ 
fichtszüge verzerrten ſich. Der Kopf des wegen dreier 
Mordthaten guillotinirten Dutillier wendete den Kopf 
nach der Seite, von wo man ihn anrief. Siveling 
hat behauptet, daß er, indem er den Theil des Rücken⸗ 
markes, der an dem abgeſchlagenen Kopfe bleibt, ritzte, 
an mehreren Hingerichteten ſchreckliche Ronvulſionen 
hervorgebracht hat. 

Caſtel geſteht zu, daß der Kopf nach der Ent⸗ 
hauptung für die Empfindung zugänglich iſt, glaubt 
aber, daß das Lehen eher in dem Kopfe als in dem 
Rumpfe erliſcht. Dieſe Anſicht wurde von Fonte⸗ 
nelle bekämpft, der ſich auf Dr. Sue als Gewährs⸗ 
mann ſtützt. Wir haben Gelegenheit gehabt, ſagt 
er, uns zu Überzeugen, daß nach der Enthauptung 
der Kopf das arteriöfe Blut bewahrt, das ihm die 
Schlag- und Wirbel- Pulsadern zugeführt haben; ſo⸗ 
bald die Durchſchneidung der Arterien ſtattgefunden, 
ziehen ſich die Arterien zuſammen und verengern ſich; 
fo lange der Zuſtand dieſes Krampfes anhält, läßt 
der Kopf nur ſehr wenig Blut entweichen. Das 
Gegentheil hat bezüglich des Rumpfes flatigefunden, 
der ſein Blut verliert und ſchnell erkaltet. Nach Sue 
kann die Senſtbilität ſehr lange in den verſchiedenen 
Theilen des Kopfes dauern. 

Das mediziniſche Journal „Die Lanceette“ pole⸗ 
miſirt gegen Dr. Pinel wegen ſeines Artikels: „Der 
Guillotinirte“ im „Gaulois“. „Es iſt,“ ſchreibt fie, 
„allerdings wahr, daß das Gehirn eine große Menge 
Blutes nach der Enthauptung enthält, es iſt aber 
nicht minder ausgemacht, daß dieſes Blut wegen 
Mangels an Sauerftoff ſofort in den vendfen Zu⸗ 
ſtand übergeht. Nun hat die Erfahrung zur Genüge 
gelehrt, daß beim Erſtickungstode das Individuum in 
anderthalb Minuten vollkommen das Bewußtſeir ver⸗ 
liert und daß demzufolge in dieſer kurzen Zeitdauer 
das Denken progreſſiv abnimmt. Zieht man den 
schrecklichen phyſiſchen Schlag, den der Organismus 
durch die Enthauptung erfährt, in Betracht, fo ift 
faſt gewiß, daß alle nervöſen Funktionen zu voll⸗ 
ſtändig paralyſirt find, um den pfychologiſchen Er⸗ 


Haenden zu geſtatten, ſich während dieſes zur Er ⸗ 
flickung nothwendigen kurzen Intervalles zu zeigen, 
nd der eben die Geiſtesthätigkeit nicht mehr er» 


n 0 
wachen kann.“ 


Vermiſchtes. 

— Die Löſung der Frauenfrage, heißt 
es in einer Erzählung von Clara Nebe in der neue⸗ 
ſten Nummer von „Das Neue Blatt“, welcher 
wir dieſen bemerkenswerthen Paſſus entlehnen, „iſt 
der Zukunft vorbehalten, ihre Segnungen kommen 
der heutigen Frauenwelt noch nicht zu Statten, die 

Erziehung Eurer Töchter wird noch nicht in ihrem 
Sinne geleitet; deshalb ſeid doppelt wachſam, Ihr 
Eltern, die ihr Euren Töchtern einft keine auskömm⸗ 
lichen Mittel zu hinterlaſſen Habt... hütet im Alle 
gemeinen Eure Töchter vor dem vielköpfigen Unge⸗ 
heuer „Vielwiſſerei“! Gebt ihnen die beſtmögliche 
wiſſenſchaſtliche Ausbildung; vor dem Vorurtheil aber, 
daß — außer ihr — Erlernung und Ausübung 
4 vieler Fertigkeiten und Künſte ſich gehören, befreit 
Euch, denn Sechſerlei halb können — das unſelige 
Reſultat dieſes Vorurtheils — wiegt nicht Einerlei 
auf, das man ganz kann.“ 
7 Bon einem deuiſchen Schneidergeſellen in Paris 
lief vor Kurzem ein merkwürdiger Brief beim Ober⸗ 
bürgermeiſter von Berlin ein. Der Schneidergeſell 
bat höflichſt um freundliche ſchriftliche, womöglich 
franzöſiſch abgefaßte Mittheilung, wieviel Einwohner 
Berlin zählt. Er habe nämlich mit vielen ſeiner 
fronzöſiſchen Collegen eine Wette, weil dieſelben durch⸗ 
gängig und feft behaupten, Berlin habe noch nicht 
ganz fünftauſend Einwohner! Der Ober⸗ 
bürgermeiſter fandte den Brief an das ſtatiſtiſche 
Bureau des Magiſtrats, mit der Weiſung, den Brief 
freundlich zu beantworten und von ihm ſelbſt das 
Porto dafür einzuziehen. 
— Ein Bedienter trug bei der Beerdigung ſeines 
Herrn den rührendſten Schmerz zur Schau. „Du 
bift ein braver Burſche,“ ſagt ihm der Sohn des 
Verſtorbenen. „Ich kann Dich leider nicht in meinen 
Dienft, nehmen, aber ich werde Dich bei meiner 
Schwiegermutter unterbringen, die einen Bedienten 
braucht.“ — „O Herr, das wird doch nicht daſſelbe 
fein.” — „Ich perſichere Did, Du wirft mit Deiner 
neuen Stelle zufrieden fein.‘ — „Ach, es ift boch 
nicht die alte Herrſchaft.“) — „Meine Schwieger⸗ 
mutter iſt eine ausgezeichnete Frau, und da ſie weiß, 
welche Zuneigung Du für meinen Vater hatteſt, wird 
en gegen Dich doppelt gütig fein.” — „Ja, Herr, 
ja, ich glaub es wohl ... aber mit den abgelegten 
Kleidungeſtücken — da wird es wohl aus ſein?“ 
— [OGeſpräg zwiſchen zwei Melancho⸗ 
liter n,] „Wo 1 den traurigſten Tag hat man im 
menſchlichen Leben, wenn man bemerkt, das alles, 
wonach wir, fireben: Ruhm, Ehre, Liebe, Reichthum, 
nicht fo viel werth iſt, wie eine gute Eigarxe.“ — 
„s giebt An viel traurigeren Tag, denjenigen, 
an welchem wir merken, daß ſelbſt die gute Cigarre 
nichts taugt.“ 8 
— Von det „„Ungenirtheit“ gewiſſer Wiener 


N Zeitun gereporter werden folgende Beiſpiele erzählt: 


Ein Reporter nahte ſich im Abgeotdnetenhauſe dem 
Grafen Veuſt mit der Frage, „ob er heute noch 
ſptechen werde.“ Graf Beuſt, der ſonſt gegen die 
Preſſe die Aufmerkſamkeit ſelbſt iſt, gab die Antwort: 
„Entſchuldigen Sie, ich ſpreche für die Völker Oeſter⸗ 
kteichs, nicht für die Abendblätter.“ — Ein anderer 
Reporter fragte neulich einen eisleithaniſchen Miniſter, 
der eben von einer Audienz beim Kaiſer kam, noch 
auf der Treppe: „Excellenz, was hat Ihnen der 
Kaiſet geſagt?“ — Was der Minifler autwottete, 
wurde nicht bekaunt. 


Kirchliche Nachrichten vom 24. bis 31. Januar. 


St. Marten. Getauft: Schuhmachermſtr. Gill. 
mann Tochter Hedwig Louiſe. Kaſtellan Link Sohn Emil 
Albert. Eiſenbahn-Seeretalr Mauß Tochter Margarethe 
Joſephine Marie Eliſabeth. Telegraphenhote Flemming 
Tochler Meta Elwira Amalie. Buchdrucker Thieme Tochtet 
Marie Charlotte Jenny. Kaufmann Soſchinskt Sohn 
Eugen Traugott Walter. 
Geſtorben: Frau Friedericke Henriette Sinkenbring, 
geb. Krohn, 55 J. 1. M. 24 T. Marasmus. Muſikmſtr. 
„Kunze unget. Sohn, 1 M. 7 T., Krämpfe. Wwe. Carol. 
Boritzti, geb. Magcker, 72 J. 6 M., chron. Lungencgfarrh. 
Verwitlw. Geh.⸗Räthin Anna Julianna Kleefeld, geb. 
Zernecke, 90 J. 7 M. 22 T., Alterſchwäche. Kgl. Steuer: 
Inſpector Auguſt Funck, 71 J. 5 M., Alterſchwäche. 


St. Johann. Getauft: Dr phil. Richter Tochter 


ns 


Friedericke Charlotte Wilhelmine Rudolphine. Klempner⸗ 


‚geh, Braun Tochter Dorothea Henriette Bertha. Inſtru⸗ 
mentenmacher Krauſe Sohn Max Robert Albert. 
Aufgeboten: Hr. Aug. 
Jobanna Jultanne Florentine Andreas. 
Geſtorben: Schuiedegeſ. Hünt Sohn Robert: Albert, 
2 M., Scharlachfieber. 


Kaufmann, Neunzig u. Terberges a. Berlin, Wedel a. 


1 hi ling billiger; Regenwetter.“ — An unſerm Markte 
war 


Zufuhr benöthigte Käufer 


Robert ßiſchbeck mil Saft. 
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St. Cathariuen. Getauft: Iidlermfir. Kudlin 
Sohn Albert Bruno. Wachtmann Krauſe Tochter Clara 
Minna. Schiffszimmergeſ. Rathke, Sohn Carl Eduard 
Julius. Böttchermſtr. Reimer Tochter Selma Loulſe 
Martha. 0 

Aufgeboten: Tiſchlergeſ. Herm. Moritz Kamcke mit 
Anna Florentine Beninski. Bauunternehmer Friedrich 
Wilh. Alexander Buſch mit Jgafr. Marie Julianne Zell⸗ 
mann, beide a. Berent. Schmiedegeſ. Gottfried Mill mit 
Emilie Schimski. ; 

Geſtorben: Rentier Bek Tochter Margaretha Emilie 
Laura, IM. 18 T., Lungen⸗Tuberkuloſe. Fleiſchermſtr., 
Frau Wilhelm. Dreyer, geb. Kratzki, 58 J. 6 M. 26 T., 
Uuterleibs⸗ Entzündung. Zimmergeſ. Kautz Sohn Otto 
Ludwig, 2 M., Krämpfe. 

St. Bartholomä. Getauft: Feldwebel Helmdach 
Sohn Juljus Johannes Bruno. Werftſchreiber Schulze 
Sohn Reinhold Gotthilf Adalbert. 

Geſtorben: Schneidergeſ. Wentzel Tochter Clara 
Franziska, 5 M. 16 T., Miningitis. 

St. Trinitatis. Geta uft: 
berg Tochter Gertrude Amalie Adelaide. 
mſtr. Röder Sohn Ernſt Auguſt. 


19 re re große 114. 110. 9% 364 . 

kleine 1108, 334.33; 108 10774. 8 

331 pr. Tonne. . i * 
Erbſen weichend; nach Qualité & 37. 365 36. 

34.323 pr. Tonne. — April⸗Mai / 373 bez. 
Wicken 2 368 35 pr. Tonne. 


Export im Monat Januar 1870. 
1725 Laſt Weizen, 729 Raft Roggen, 296 Laft Gerſte, 


254 Laſt Erbſen, 22 Laft Wicken, 3 Last Bohnen und 
141 Laſt Rübſen. s 


Bahnprerfe zu Danzig am 1. Februar. 
Weizen bunter 120 — 1303. 50/56—57 

do. heüb:. 120 1315. 53—59 pr. 2000 (2. 
Roggen 118—125 3. 358 40 9% pr 2000 . 
Erbſen weiße Koch, 364--37 M pr. 2000 . 
do. Futter 35—36 , pr. 2000 4 
Gerſte kleine 100 —110 % 32734 3% 

do. große 110-1157. 34/3537 M vr. 2000 NJ. 
Hafer 33—35 & pr. 2000 . 


Kaufm. Reichen ; 
Schuhmacher 
Werkführer Lewan⸗ 


2. 


dowski Tochter Laura Auguſte. f € e 55 
Aufgeboten: Kaufm. Rud. Auguft v. Zeddelmann = ö . 9K 
mit Igfr. Sobaune Tbereſe Henning in Piet Stadt Theater du Danzig 2 


Geftorben: 
Dtto, IOM. 
St. Eliſabeth. Getauft: 
mann Sohn Max Robert. g 
Aufgeboten: Die, Reſerviſten Julius Lemke mit 
Igfr. Caroline Will, Adam Flſcher mit Jafr. Caroline 
Raffel und Auguſt Bojorzyn mit Ipfr. Emma Kozlik. 
Geſtorben: Schiffszimmermann Joh. Hollaſch, 44 J., 
e Musterier Rud. Hermann Kamps. 21 J., 
vphus. 5 1 A 


Kutſcher Horn Sohn Walter Arthur : Dienſtag, den 1. Februar: 
Benefiz für Hru. A. Wisotzky. 
&. Mit neuer Ausſtattung: u . 
L Der Jauer als Millionair, 2 
9 oder: 1 
Das Mädchen aus der Feenwelt. 


Große romantiſche Zauberpoſſe mit Geſang 
in 4 Abthl. von J. Raymund. a 4 


Seeed 
Stadt Theater zu Danzig. 
[Mittwoch, den 2. Februar. (Abonnements- 
Vorſtellung.) Auftreten des Hrn. Ehandon. 


Die Hugenotten. Große Oper in 5 Aecten 
von Meyerbeer. Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Tiheater. 
Mittwoch, den 2. Februar. (Abonn; susp.) 


Feldwebel Zimmer. 
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Angekommene Fremde. 


Walters Hotel. 

Landrath Parrey a. Marienburg. Königl. Kreis 
Baumeiſter Blaurock a. Neuſtadt i. Weſtpr. Avantageur 
Schultz a. Gera. Oekoxom Neumann a. Elbing. Kauf 
mann Holländer a. Neuſtadt 1. Schleſien. Opernfängerin 
Frl. Caſtri n. Vater a. Paris. 

Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Flemming u. Krott a. Crefeld, Kühne, 


Breslau, Pieſch a. Grüneberg, Hellwig a. Frankfurt a. O. 
u. Kaliſch a. Bielefeld. - 


Hotel Deutſches Hand. Gaftfpielder&upbonium:Birtnof 
Kauf. Wiltkower ä. Könieberg, Ullend 8 hi 5 ofen 
Hi 18 Hate 0 Praugnaü, 1 Gebrüder Penzl aus Wien und Benefiz 


für Frau Tondeur⸗Lehmann: „Die 
Findlinge von Paris.“ Schauſpiel in 
5 Abthl. und 7 Tableaux. 

Sonnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 
Masken-Coſtüme 


aus der Theater-Garderobe werden für Herren von 
1 Thlr., für Damen von 1 Thlr. 5 Sgr., an 


Friedland u. Döhring a. Bromberg. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Krojunker a. Bromberg, Seligſohn aus 
Marienwerder, Robde, Herzheim u. Schlomann aus 
Berlin. Geometer Hirche a. Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Opſervatorlum der Königl. Navigatſonsſchule zu Danzig. 
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5 Shan in en Seelen Wind und Wetter. (ineluſive Eintrittskarten) bis zu allen 

Sr len [6 PORN 005 | Reißpreifen abgegeben Langgarten Nr. 36, zwei 

311 4 348,62 | — 10,2 S8, lebhaft, hell u. Mar. Treppen hoch, vis à vis der Commandantur. 

118 34455 | — 168 S, flau, bell u. klar. — — — — 
Markt⸗Bericht. sicherungs-Gesellschaſt 


S Danzig. den 1, Februar 1870. 
„Die e PO geſtrigen Londoner Markte lau. 
tet: unehen matt, Eügliſcher 1 — 2 Shiling, fremder 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Pollcen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Speeiab-Agent 
Herr BE" A Kieefeldti, Jopengasse 


No 62, und Herf M. Löwenstein, 


die Stiremung im Allgemeinen flau, da jedoch zur 
Complettirung für in den nächſten Tagen bier erwartete 
Dampferenoch Einiges gehrgucht wird, mußten bei kleiner 
Zkemlich underänderte Ireife 

anlegen und ift anderweitig Mebreres billiger ferigege 
ben. Für umgeſetzte 185 Tonnen Weizen ift bezahl: 
hüpſcher hochbunter 13078 1 578; 12865. 


* 5717143 „128 12912. A 57 180% & 56; bell an, 

bu 125, [26% 54: 12442. 74,55; 125 26 ‚Langgasse No. 39. ertheilen bereitwilligst 
12 e dee e , jede 2 wünschende Auskunft und ei ee 
126, 124% 34 52}; rotber 13586. C 54; ablelender sicherung Anträge germ entgegen. 


Carl M. Limmer mann, 
Haupt- Agent, 
Mundegasse NO. 46. 


Termin mehrfach Br, find zu haben bei Mdwin Groening. 
Ziehung der zweiten Klaſſe am S., 9. und 10. Februar 5 
Antheil⸗Looſe: ai Sgr., 1 Thlr. 10 Sgr. 2 Thlr. 20 Sgr. 4 Thlr. 20 Sgr. verkaufen 

FCP 

1 Die Leihbibliothek 7 0 Lucy Hayes. Hundegaſſe 49, 4 


8 Königliche Preußiſche Lotterie. 
x Meyer d Gelhorn, Danzig, Bank. u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt Nr. 7, 
5 empfiehlt ſich, mit den neueſten Werken verſehen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


